
Heubau des Dölkerrechts
0  * kriegführenden ſind ſoweit einig, daß ſie aut er  ren,
Ziel und Zweck thre. Ringens und Mordens ſei der Friede Aber

eS ſoll ein wahrer, ein dauernder, ein ehrlicher und ehrenvoller Frieden ſein
auch hierin ſtimmen alle Kämpfer überein. Ein bloßer Waffenſtillſtand,
ein Friede auf Urze Zeit, eine Ruhepauſe ſo lang, bis die erſchöpften
Völker Gelegenheit ungen änden, dann mit Wut
übereinander herzufallen, Are der Gipfel des Unglücks und des Un⸗—
verſtandes

Ein dauernder, ehrlicher, menſchenwürdiger Friede ird aber nie
ſtande kommen durch obe Gewalt, durch das echt des Stärkeren, durch
Knebelung oder Vernichtung des Gegners

ewi en wir wünſchen Uund uns bemühen, daß Unſere ache den
Sieg davontrage. Denn ein Friede der bloßen Erſchöpfung, ohne Sieger
und ohne eſiegte, Gdre ni als ein Zuſtand des hinfälligſten Gleich⸗
ewichts, die bor dem urm, die Uhe der lauernden Beſtien in
der Arena, das Gegenteil des wirklichen Friedens ein auch der Sieger,
wer immer ſei, kann und darf nur einen ehrlichen, für elde eile
menſchenwürdigen Frieden erkämpfen wollen Den Gegner zu zertrümmern
Und zertreten rachten und ſeine Vernichtung als Ziel des Völkerringens
ausrufen, wie noch unlängſt V einer feindlichen Volksvertretung eſchehen,
iſt entweder tieriſche Roheit oder ein Zeichen ohnmächtiger Schwäche

Ein ehrenvoller Friede kann alſo nur ein gere  er Frieden ſein, der
nicht Völker für etwaige Fehler einzelner Führer grauſam en
läßt, ondern allen Beteiligten einen Platz der Sonne, die Möglichkeit
des Fortbeſtehens m ruhiger Arbeit Unter ahrung geordneter Und wür⸗
iger Verhältniſſe n Uund die Anläſſe gewaltſamer Zuſammenſtöße nach
Tunlichkeit beſeitigt. Die Aufgabe iſt ſchwer, erſchreckend er Und ird
ange ſaure Mühe bon allen abei Beteiligten ordern Aber einmal muß
8 doch ahin kommen, und je länger der Krieg auert, ſo klarer
ird die Überzeugung einleuchten Uund ſo entſ

oſſener wird der Wille
ſich auf allen Seiten durchſetzen. Möge Gottes nade die änner Er⸗

Stimmen. XOC. 8.
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euchten und eiten, hier die erſten Schritte tun und das ent⸗
ſcheidende Wort prechen aben Ganz untätig aber darf nieman
leiben denn viel iſt ſchon L enn auch die beſcheiden
Hintergrun ehen ſich gelegentli bemühen, auſtein zum erſehnten
Friedenstempel beizutragen oder ſperrigen lock aus dem Wege zu
räumen Es andelt ſich 10 wie gewichtige Stimmen agen,
Geringeres als Neubau des Völkerrechts Da iſt ＋2 wohl an⸗

ezeigt einmal zu fragen Was iſt das erre
Die rage iſt chon arum nicht ganz el bean  orten, eil man

mit dem Wort Völkerrecht (ius gentium) nicht mim den gleichen
Sinn erband und verbindet

eUte denken die meiſten bei dem Wort Völkerrecht nur die Ah⸗
machungen, erträge Stipulationen Konventionen oder wie man ＋2 ſonſt
nennen will durch die zwei oder mehrere der ziviliſierten Staaten ihre
Händel ſchlichten, ihren gegenſeitigen Verkehr ordnen und ſich „ewige
Freundſchaft“ verſprechen In dieſem Sinne ſagt eine kürzlich heraus⸗
gegebene kleine Schrift über den Gegenſtand

nter Völkerrecht er man den nbegri der poſitiven 8  2
regeln, durch und Pflichten der zur Völkerrechtsgemeinſchaft
gehörenden Staaten Untereinander und zwar ezug auf die V  ung
der ſtaatlichen Hoheitsrechte eſtimm werden 744

Das iſt der Begriff der unſern Tagen auch bon den
Rechtsgelehrten, Politikern und Diplomaten mit dem Wort verbunden ird
Den Inhalt dieſes erre bilden der Hauptſache die zahlreichen
Friedens

ſſe und Staatsverträge, die etwa ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden
und beſonders ſeit dem Wiener Kongreß von 1815 vereinbart worden
ſind gemein ekannt und oft enannt iſt der Pariſer Frieden nach
dem Krimkrieg 1856 die Genfer Konvention 1864 über das ote reuz,
der Londoner Vertrag bon 1867 der Kongreß bon Berlin 1878 endlich
die beiden Friedenskonferenzen Haag 1899 und 1907 Während bei
den ruheren Abmachungen umeiſt kriegeriſche Verwicklungen eendet und
die Karte bon Europa mehr oder weniger verändert wurde handelte 65

1 Völkerrecht und Landkrieg. Gemeinverſtändliche Darſtellung für das Volk
von Dr Hans Stölzle. 12⁷ Kempten und München 1915, Köſel. 2.—
Das Büchlein enthält ernne erſt Üüber die Beſtimmungen des Kriegsrechts
Lande mit reichen Beiträgen und Hinweiſen zur Beurteilung der Vorgänge
gegenwärtigen Kriege nd iſt für dieſen Zweck ganz rau  ar
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ſich auf der Genfer und den beiden Haager Tagungen darum,
Zuſammenſtöße für die Zukunft bermeiden oder ihnen doch wenigſtens
einen Teil ihrer Bösartigkeit entziehen. Daß der Verſuch nicht ſofort
gelungen iſt, darf nicht als Beweis für die Zweckloſigkeit des Unterfangens
ausgelegt werden. Ganz er werden derartige erträge ſich in Zukunft
wiederholen, und auch der ſchreckliche Völkerkrieg unſerer Tage wird, ſo
ott will, bald durch einen oder mehrere ähnliche raktate zur Ruhe
kommen.

Aber für einen dauernden Frieden iſt dann mit dem erſten Schritt
noch nicht allzuvie7 und aus Gründen iſt gerade m der
Gegenwart der Reſpekt bor derlei völkerrechtlichen „Hauptſchlüſſen“ nicht
groß Wie ange hat denn der Wiener Kongreß, der doch immerhin einer
der erfolgreichſten war, in ſeinen Beſchlüſſen gedauert? Belgien kann *
Uuns agen Dieſes Land war mit den ndiſchen Provinzen bom Kongreß
zum Königreich der Niederlande verſchmolzen worden. Aber ſchon nach
fünfzehn Jahren hatten die Belgier dieſen Zuſtand ſatt, kündigten ihrem
nig den ehorſam auf und machten ſich mit 9  er Nachbarn
unabhängig. Ahnlich ging ＋2 in vielen en mit dieſen und andern
Verträgen. Sobald ein eil ſich durch eine Beſtimmung beengt fühlte und
ſich genügende Stärke ließ er die politiſche Welt wiſſen, daß
ſich nicht mehr das Abgemachte zu halten gedenke, Uund ielfach war
die ache ami erledigt. erträge und Abmachungen, die Unter beſtimmten
agen mehr oder weniger freiwillig auf Unbeſtimmte Zeit geſchloſſen wurden,
ſind aus triftigen Gründen ündbar, enn ſie nicht gar Unter Ver⸗—
hältniſſen bon ſelbſt in  10 werden. Auch enn die Ver  ichtung Unter
eidlicher Bekräftigung übernommen wurde, ſo geht zwar die der
Treue, aber nicht die religiöſe Eidespflicht auf den rhen Uund Nachfolger
über, wie die Theologen mit dem Thomas lehren

Das Völkerrecht m dem eben erklärten Sinne bedarf alſo einer
und Ergänzung, enn 8 mehr als ein armſeliges Blendwerk Uund ein Notbehelf
ſein ſoll, erſonnen, üher einen Augenblick der Ratloſigkeit hinwegzukommen.
Es edarf, eS kurz agen, einer an  ion, eines Zwanges, einer
höheren Macht, die ſeine Befolgung erwa verbürgt und ſicherſtellt
Auf den erſten lick ſcheint das eine unmögliche Forderung ſein.
Darin beſteht 10 gerade der Unterſchied wiſchen dem innerſtaatlichen
Recht, ſowohl dem bürgerlichen als dem öffentlichen, und dem zwiſchen⸗
ſtaatlichen oder Völkerrecht, daß das echt innerhalb des einzelnen

16*
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Staates eine Zwangsgewalt, Sirafgeſetz, Gericht und Polizei, hinter ſich
hat, die Rechtsverletzung verhindert oder beſtraft, während e8 für
das Völkerrecht eine derartige ma bis eute nicht gibt und lellet
noch ange nicht geben wird. aher behaupten manche Gelehrten, ein
Völkerrecht im eigentlichen Sinne ſei überhaupt undenkbar, wenigſtens ſei
der Ausdruck ſehr mißverſtändlich, eil ſolchen Abmachungen die re
anktion, die Erzwingbarkeit Denn der ſelbſtändige (ſouveräne
ad nne keine höhere Macht über ſich anerkennen. Dieſer Beweisgangiſt aber nicht ganz richtig

Wahr iſt allerdings, daß jede echt V eigentlichen Sinne eine gewiſſe
Zwangsbefugnis zur Vorausſetzung hat Dar  In beſteht 14 der Unterſchied
wiſchen den Pflichten der Gerechtigkeit und den andern Pflichten Und
Ugenden, daß man einen Verletzer der Gerechtigkeit ſein echt bor
der zuſtändigen Obrigkeit eltend machen oder Im Notfall auch durch
Se  ilfe durchſetzen kann, während B Erweiſe der iebe, der Höfichkeit oder der Dankbarkeit ſich nicht erzwingen laſſen, weder durch die
Polizei noch durch Anwendung des Fauſtrechts Man Unterſcheidet darum
m dem großen Gebiet der ſittlichen Pflichten einen engeren Kreis bon
ſolchen ſich auf 8as Mein Und De  in, auf die Güter des Lebens,der Geſundheit, der perſönlichen Ehre und Arbeit und des Erwerbs be⸗
ziehen. Wer leſe er in unbefugter eiſe antaſtet, verſündigt ſichnicht nur die ttliche Ordnung, ondern begeht auch einen Rechts⸗
bruch, iſt zum xſa des Schadens verpflichtet und kann mit Gewalt und
wang dazu angehalten werden. So beſtimmen es die Geſetze in allen
geordneten Staatsweſen. me der erſten und wichtigſten ufgaben der
rechtmäßigen Staatsgewalt iſt 10 der Schutz und die Aufrechthaltung der
Rechtsordnung; zu dieſem Zwecke ſie das Schwert, der Rechts⸗
ordnung Nachdruck verſchaffen und Verſtöße zu eſtrafen

Iſt aber darum der QU die Uund eigentliche Ue des Rechts?ind die poſitiven Geſetze der einzelnen Staaten der notwendige Grund,auf dem alle Rechtsordnung ruht und ohne den ein echt im ſtrengenSinne nicht enkbar ſt2 Bis bor kurzem war dies In der gelehrten und
zuma m der juriſtiſchen Welt eine eit berbreitete Anſicht Die Be⸗
hauptung, daß neben Und über dem poſitiven echt auch noch ein
ſog Naturrecht exiſtiere und anerkannt werden müſſe, wurde als O⸗oder „Ultramontane“, jedenfalls aber ganz beraltete und nbrauch⸗bare Sondermeinung belächelt und m In dieſer Bekämpfung fanden
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ſich die verſchiedenſten Weltanſchauungen, berale und konſervative, ortho⸗
doxe Und reiproteſtantiſche, einhellig zuſammen. Bei den in Deutſchland
während der letzten Jahrzehnte periodiſch wiederkehrenden ehen die
Jeſuiten war 2 ein Hau  rumpf, daß die „Jeſuitenmoral“ den 1e  U  L
den Meineid, den Mord uſw verteidige, eil viele Lehrer des Ordens
mit erufung auf das Naturrecht behaupteten, m der Ußerſten Not
rfe man remdes igentum ohne Zuſtimmung des eſitzer wegnehmen,
Urfe ein rbeiter, dem ſein Lohn vorenthalten Uund andere Rechtswege
verſperrt werden, ſich eimlich bezahlt machen, rfe ein Angeklagter oder
ein euge, der Ordnung und Zweck des Gerichtsverfahrens über
Geheimniſſe, die nicht vor den Richter ehören, gefragt wird, mit der
ahrhei zur  alten, Tfe jeder Menſch ſein eben einen gewalt⸗
ätigen Angriff verteidigen, ſelbſt enn der ungerechte Angreifer ein Fürſt,
Biſchof oder wäre.

Ein leines, aber vielſagendes Beiſpiel, wie eit die Verachtung des
Naturrechts auch bei uns ging, bot bor einigen Jahren der Deutſche
ei  ag Da hatten at

iſche Abgeordnete für die preußiſchen olen
Schutz ihrer Mutterſprache ebeten Und ſich auch auf das Naturrecht
berufen, das jedem den Gebrauch der eigenen Sprache im täglichen
eben, beſonders in Schule Und Kirche, gewahrt en wolle. Auf leſe
Vorhaltung entgegnete der Wortführer der Nationalliberalen, em gelehrter
Juriſt, wörtlich „Im Hinblick auf die Autonomie des Nationalſtaates
lehnen wir jede erufung auf das Naturrecht der Mutterſprache ab Über
den Gedankenkreis der Scholaſtik ſind wir längſt hinaus “l. Bericht
verzeichnet bei dieſen orten „lebhaften eifa bei den Nationalliberalen
und den andern Blockparteien bvon damals eute werden manche vbon
den Beifa  endern anders über derartige Vergewaltigungen des atur.
re enken, denn alle rächt ſich auf rden, manchmal ogar ſchon
bald Um ſo bedauerlicher iſt es, daß auch die nichtkatholiſche Theologie
durch die ehrza ihrer Vertreter in die herrſchende Mißkennung des
Naturrechts einſtimmte und die Verwirrung der Begriffe vermehren half

So wahr *2 nach dem ohen Geſagten auch iſt, daß echt eine Er⸗

zwingbare Befugnis edeutet, ſo iſt doch eim großer Unterſchied wiſchen
echt und wang, Gewalt oder Macht. Recht und Macht imM äußerlichen,
phyſiſchen Sinne ſind nicht gleichbedeutende orte, noch weniger geht Macht

Dr Junck in der Reichstagsfitzung vom April 1908
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bor Recht Das Recht iſt vielmehr ein Element der ſittlichen Ordnung
Si  ei und Sittengeſetz finden ſich nur da und überall da, wO Ver⸗
nun und reihei errſchen Die Anlage zur Sittlichkeit iſt demnach mit
der menſchlichen atur egeben Daraus olg Es gibt wirklich ein
natürliches, ewiges, Unveränderliches Sittengeſetz, das in der menſchlichen
Vernunft oder mit andern orten im Gewiſſen niedergelegt iſt und jedem,
der den vollen, unbehinderten Gebrauch der Verſtandeskräfte beſitzt, über
gewiſſe oberſte Grundſätze der und des der entſprechenden

U  un rteilt leſe Überzeugung ildete den Kern der eſten
Religionen bei allen Kulturvölkern Und iſt auch m den Sitten Uund Über⸗
lieferungen der Naturvölker nachweisbar.

Die lteren klaſſiſchen Dichter wie omer und Sophokles geben
Zeugnis bon dem alten des bon jeder menſchlichen Satzung unabhängigen,
alle Sterblichen bindenden Naturgeſetzes. Ebenſo aben die griechiſchen
und romi  en Philoſophen und Rechtsgelehrten die alte Volksüberzeugungbegrifflich klar gefaßt und in ein regelre Lehrgebäude geformt. chon
fünfhunder ahre bor I  u hat Heraklit es ausgeſprochen: 7  lle
menſchlichen Geſetze zehren von dem einen göttlichen Geſetz.“ Bekannt iſt
der berſte rundſatz des ungefähr gleichaltrigen Pythagoras Se-

Deum „Gehorche Gott“ Der Wille Gottes, der im Gewiſſenſpricht, ſoll nach ihm Beweggrund und Richtſchnur des ſittlichen Handelns
ſein. Sokrates ra gern von den Ungeſchriebenen Geſetzen, die bon
den Göttern m die Menſchenbruſt gelegt ſeien. Und Ariſtotele
folgten ihm in dieſer ehre, der eine in dichteriſcher Überſchwenglichkeit,
indem die Naturgeſetze glei den „Ideen“ im allgemeinen göttlichen
Weſen geſtaltete, nſtatt ihr Daſein in das Erkennen und ollen
zu verlegen; der andere ging mit ſtreng verſtandesmäßiger Nüchternheit

erke und ſtellte zwei Tten bon Geſetzen auf, ſo

E, die der ewigen
ernun entſtammen und über menſchliches elteben rhaben ſind, und
andere, die durch veränderliche Gewohnheit und oder durch ſtaatliche
Geſetzgebung entſtehen Die erſtgenannte Gattung, das Naturgeſetz, iſt
nach Ariſtotele in letzter Uelle eine Ordnung Gottes ſelbſt Darum
muß das geſchriebene menſchliche Geſetz dem Naturgeſetz weichen. Daß die
Lehren der Stoiker, die in der olge bei den Römern der
und des Kaiſerreichs beſondern Anklang fanden, mit obigen Anſchauungen
übereinſtimmten, iſt anerkannt und nicht beſtritten en Rom war
eS der Redner, Philoſoph und Staatsmann Tullius Cicero, der uim
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Jahrhunder bor Chriſti Geburt die bisher entwickelten Lehren bom Natur—
recht aufnahm, weiter bearbeitete Uund allgemeiner Anerkennung brachte
Von ſeinen zahlreichen, zum eil bon ohem Schwung getragenen Aus—
prüchen über den Gegenſtand ſei hier nur der Urze, are Satz xrwähnt,
mit dem er die atur des Geſetzes eſtimm „Das Geſetz“, ſagt er, „iſt
N nderes als die re  E, bon der el herſtammende ernunft.“

Es iſt etwa Großartiges die Art, wie dieſer Meiſter des Ge⸗—
ankens und der Sprache In immer Wendungen darauf beſteht,
daß alles geſetzgeberiſche alten ſeinen Ausgang nehmen bon dem
ewigen, der atur eingeſenkten, himmliſchen Uund göttlichen Geſetz, das allen
geſunden Menſchen unverlierbar innewohne und ihnen den rechten Weg
zeige, obwohl e8 den Gottloſen keinen wang antue, ondern ſie nur durch
Gewiſſensbiſſe ſtrafe und mahne. Die Pflichten, die das Naturgeſetz auf
erlegt, und die 7 die 5 erlet gelten alſo nach Cicero für alle
Menſchen Und allen Menſchen gegenüber, auch Fremde und Feinde
ami iſt ſchon ein Völkerrecht unabhängig bom der ömiſchen
Bürger, bon eſſen enu die Fremden ausgeſchloſſen angebahnt
und grundgeleg Es iſt darum kein Zufall, daß uns gerade bei Cicero
zuerſt der Gebrauch des ortes Völkerrecht (ius gentium) begegnet.
Das Wort hat allerdings bei ihm nicht ganz die gleiche Bedeutung wie
der Ausdruck Völkerrecht (droit des gens) in unſerer Zeit Gleichwohl

der Begriff Völkerrecht ſeinen Stammbaum unzweifelhaft auf Cicero
zur

Von ſeinen griechiſchen Lehrmeiſtern ernahm Cicero unächſt die Ein⸗
eilung der Geſetze V die zwei großen Hauptgruppen Naturgeſetz und ge⸗
ſchriebene eſe oder Staatsgeſetz. Das etztere war für ihn einzig das
eſe des romi  en Staates oder das iſche echt Dieſes Oſitibe
Recht aber galt nur für die römiſchen Vollbürger. Die fremden Nationen,

1 Ust im lex nihil aliud 181 recta et numine deorum tracta ratio
(Cicero, De legibus II, 4, 10) Nähere Ausführungen und eiſe über die
hier kurz gegebene ehre der klaffiſchen Zeit und der römiſchen Juriſten nde.
man uin dem vierbändigen, ehr gründlichen, leider nur un 3 ſchwerfälligem Ge⸗
lehrtendeutſch geſchriebenen Werke von ori Voigt Das Ius naturale, aequun
et bonum und 1uUs gentium der Römer (Leipzig 1856 Wichtig iſt beſonders
der er Band Uzerdem ren ate ziehen: Th Meyer, Institutiones
iuris naturalis ?, Friburgi 1906; derſelbe, Grundſätze der Sittlichkeit u. des
Freiburg Br. 1868; V Cathrein, Moralphiloſophies, ebd 1911; derſelbe, Recht,
Naturrecht und poſitives ebd 1909
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auch die unterworfenen und dem römiſchen eich einverleibten Völker und
Provinzen, abon ausgeſchloſſen. Da aber auch deren frühere
Staatseinrichtungen und Geſetze bom ömiſchen U als erlo  en und
aufgehoben betrachtet wurden, ſo dre für den Verkehr zwiſchen Römern
und Nichtrömern nur das Naturgeſetz als verpflichtende Leitſchnur rig
geblieben. Das Urteil arüber, was bom Naturgeſetz verlangt oder ge⸗
tattet wird, iſt nun in vielen en nicht ſo einfach Das erkannten
auch dieſe Philoſophen, und darum war eS ihr rundſatz, die große
Menge der Menſchheit habe ſich in ſolchen Fragen bon Recht und Sitt—
ichkeit nach dem Urteil der eiſen richten Was durch deren vereinte
Bemühungen rſor

L rprobt und in die Sitten oder Anſchauungen der
einigermaßen gebildeten Bölker aufgenommen ſei, habe ſo ange für Geſetz
und Recht gelten, als ſeine Vernunftwidrigkeit nicht klar nachgewieſen ſei

Wenn nun Cicero um dieſer Theorie das praktiſche Rechtsleben,
wie e8 ſich ſeiner Zeit entwickelt atte, aufmerkſam überſchaute, ſo
konnte Er ei feſtſtellen, daß zwiſchen den heiden Gattungen: Naturrecht
und ömiſchem Recht, ſich noch ein anſehnliches Zwiſchenglied fand, näm⸗
lich atzungen, die keineswegs als unbedingte Forderungen der ernunft,
alſo des Naturrechts, ohne weiteres erkennbar und doch nicht bloß
auf die romi  en Bürger Anwendung fanden, ondern bei den meiſten
bekannten Völkern in Geltung tanden Den nbegri dieſer Re  normen
nannte Völkerrecht Nach ihnen hatten ſich die remden Völker
Iim Verkehr untereinander Und auch die mer den andern gegenüber ebenſo

richten wie nach dem Naturrecht Das Völkerrecht war alſo eng ber⸗
an mit dem Naturrecht und doch ſo merklich davon verſchieden, daß 68
eine beſondere Art oder Unterabteilung des Rechtsbegriffes darſtellte

Naturrecht iſt nach dieſer Anſchauung das Sittengeſetz m
ſeinen einfachſten Vorſchriften über den Verkehr der Menſchen untereinander,
Vorſchriften, die ſich aus den een von gut und bös, Recht und Un⸗
recht und aQus der atur des Menſchen als eines vernünftigen, für ge⸗
ſelliges eben veranlagten eſens ohne viel Nachdenken rgeben und darum
Gemeingut jede unberdorbenen ewiſſen ind

Das Völkerrecht Uumfaßt außer dieſen naturre  en Beſtimmungen
erſter Ordnung noch tliches mehr, nämlich Einrichtungen Uund Geſetze,
deren Notwendigkeit nicht ſofort aus dem Weſen des Menſchen logi 4*
chloſſen werden kann, die aber doch Unter Berückſichtigung der Verhältniſſe,
Unter denen die Menſchheit nun einmal lebt, nicht entbehren ſind
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Dieſe Ver  ni  e ind eben weit entfern vbon dem Idealzuſtand, den ſich
die Philoſophie als den natürli  en und angemeſſenſten zurechtlegen würde,
und wir en und wollen Antwort aben auf die rage, was Unter
ſolchen weniger vollkommenen, geſchichtlich gewordenen Verhältniſſen echt
oder Unrecht iſt

So kann man nicht leugnen, daß eine möglichſt weitgehende
Gütergemeinſchaft ein ganz vernünftiger und dealer Zuſtand wäre, enn
man nur die atur der menſchlichen Geſellſchaft, wie ſie ſein 0  L, und
den Zweck der er betrachtet Sobald man aber die Menſchen nimmt,
wie ſie ſind und VI Lauf der immer geweſen ſind, man

agen ütergemeinſchaft iſt ein Ding der Unmöglichkeit, Uund jeder er⸗
ſuch, ſie einzuführen, Tde nur Verwirrung Und Verderben bringen Alſo
iſt ra das Privateigentum die einzig vernünftige und berechtigte
egelung der Beſitzverhältniſſe. So iſt der Satz vieler lterer Philoſophen
und Theologen verſtehen Nach dem Naturrecht ſeien alle inge Ge⸗
meingut, das Völkerrecht (ius gentium) habe den Privatbeſi eingeführt.

gleichen Sinne kann man auch agen, jeder rieg ſei die
Ordnung der Vernunft und gewiſſermaßen das Naturrecht Denn
enn die Menſchen inzeln ſowohl wie in den großen ſtaatlichen Verbänden
ſich nur bon der Vernunft und den Pflichten des und der Ehr
ichkeit leiten ließen, wäre der Ausbruch ſolcher Greuel moraliſch nmög  2
ich, eil es, wie enedi mit vollem betont, immer
Mittel und Wege gibt, Meinungsverſchiedenheiten und Streitigkeiten

Anin üte ſchlichten, en en auf allen Seiten vorausgeſetzt.
dem g9 en aber es oft Bei dem Mißtrauen, der Selbſt⸗
Ucht und Unehrlichkeit, womit die politiſchen Beziehungen der Staaten
erblich ela ind und auch der einzelne Staatsmann oft wenig
ändern kann, muß dieſer ſich pflichtgemäß auch mit dem edanten ver⸗
rau machen, in der Wahrung ſeines einmal zur Notwehr ge⸗
zwungen ſein.

So iſt alſo der Krieg, leſe Ultima ratio der Könige, eine olge
der Sünde Und widerſpri wie die elbſt, der Forderung der
ernunft; aber ami iſt nicht geſagt, daß jeder, der rieg oder
ſich Kriege beteiligt, eine nde begeht Der Unterſchied zwiſchen dem
gere  en und dem ungerechten Krieg bleiht eſtehen. Bei dem etzigen
Lauf der inge aber hat das Völkerrecht auch dem Kriege gegenüber die
Aufgabe, ſeine eln Folgen nach Möglichkeit einzuſchränken und die rieg
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führenden in den mit dem Zweck des Krieges verträglichen ranten
halten, ungerechte Kriege aber zu verurteilen. Im Hinblick auf dieſe Auf
gabe wurde das Voͤlkerrecht ſchon frühzeitig oft als „Recht bon Krieg und
Frieden“ (ius belli t pacis) bezeichnet.

Das ſo verſtandene Völkerrecht war aber nicht nulr ein theoretiſcher
Gedanke Ciceros Uund einer griechiſchen Vorgänger; der Begriff wurde
auch bon den ömiſchen Rechtsgelehrten der Kaiſerzeit übernommen Uund
ging m die ſtaatliche Geſetzgebung der R5 mer über. Ihr bürgerliches

(Corpus luris civilis) iſt reich Stellen, die Heilig⸗
keit des Naturrechts und des Völkerre Uund die Notwendigkeit anerkennen,
daß das ſtaatliche echt dieſe ranten ni verletze.

Die chriſtlichen Theologen trugen kein Bedenken, die gleiche ehre nach
Inhalt und Sprachgebrauch feſtzuhalten, nachdem ereits der Apoſtel
Paulus in beſtimmten orten vbom natürlichen, in ernun Uund Gewiſſen
eingeſchriebenen Geſetz (Röm 2, 15) geſprochen 0 Zwei der rößten
Kirchenlehrer, A 2 und A 9 8, aben für die inbürge⸗
rung der ehre bom Naturrecht beſonders bahnbrechen ewirkt Ambroſius
tat ＋2 durch ſein Buch über die Pflichten der Kleriker (De Offieiis mini-
strorum), worin die uptſätze der gleichnamigen Schrift Ciceros De
Ooffieiis mit der chriſtlichen Sittenlehre verglich und V Einklang brachte
Auguſtinus aber hat durch ſein großes Werk vom Gottesſtaat (De eivi-
tate Dei) die erhabenen Gedanken bom ewigen Geſetz, dem eiligen
en Gottes, dem Naturgeſetz, das nur eine Offenbarung des göttlichen
illens durch die Stimme des Gewiſſens iſt, und dem eſe des Evan⸗—
geliums, das dem ſündigen Menſchengeſchlecht erſt zur wahren Freiheit
verhelfen will, mit klaſſiſcher Meiſterſchaft dargelegt und für die olgende
Zeit der ehre bon echt und eſe den Weg gewieſen. Gregor der
1⁰0

27 Iſidor bon Sebilla Und die päteren Kirchenlehrer und Theo⸗
logen bauten auf dieſen Grundlagen weiter. Die Blütezeit der Scholaſtik
war ugleich auch die Blütezeit der ehre bom Naturrecht mit Einſchluß
des erre Unbeſtritten ſind auch bei den Vertretern der modernen
Wiſſenſchaft die Verdienſte des Thomas bon quin und ſeiner
Ule auf dieſem Als dann Iim 16 Jahrhunder ein Auf.
ſchwung der Scholaſtik einſetzte, die hervorragenden Führer des⸗
ſelben auch zugleich die wirkſamſten Erneuerer der klaſſiſchen Philoſophie
des natürlichen Die Namen ranz Victoria, Dominikus
Soto, olina, Suarez aben auch heute bei allen, die ſich
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eingehend mit der des erre beſchäftigen, einen gute
ang

Ulig nde an eS ſo dargeſtellt, als obh rſt Hugo Grotius
und Samuel Pufendorf die Begründer des Naturrechts wie auch
des erre ſeien. Das iſt jedo ein Irrtum Dieſe beiden proteſtan⸗
tiſchen Forſcher können das Verdienſt, enn es eines iſt, in An⸗
ru nehmen, die Behandlung der Rechtslehre bon der Theologie 5„em
ipiert“ aben Sie wurden dazu gezwungen durch die Verfolgungen,

elde änner vonſeiten der kalvini  en und lutheri Theo⸗
ogen beſtehen hatten Obwohl darum Grotius auch auf die be.
und auf die darin bon ott für die Beobachtung des Naturgeſetzes ber⸗

rochene Belohnung hinwies, ſo ieß wie ſein Schüler Pufendorf doch
die Lehre vom ewigen eſe (lex aeterna) beiſeite und meinte, die Ver—
nun Gre ſelbſt für den, der die xiſtenz Gottes eugnet, vollwertige
Grundlage des Naturgeſetzes. Das war nun zwar gut gemeint, und auf
ieſe Weiſe mo Grotius ſich die Streitereien ſeiner theologiſchen
Verfolger geſicher glauben, aber der Satz führte in ſeiner folgerichtigen
Wirkung zu jenem Rationalismus, der m der Zeit der Auf⸗
klärung und des Deismus das beſondere Merkma einer neuaufkommenden
ehre bom Naturrecht war Für die aufgeklärten Rationaliſten war das
Naturrecht nicht mehr ein Abglanz des ewigen Weltplanes Gottes, den
der Schöpfer der vernünftigen Menſchennatur als Erbteil mitgegeben hat
und der ſich iM Gewiſſen oſſenbart. Die ernun war alſo nicht bloß
mehr Verkünderin des bon oben her, vom allmächtigen Uund allheiligen
ott ihr eingeſchriebenen Geſetzes, ondern war ſe Geſetzgeberin, oberſte
und inzige ue der Der vernünftige en Urde auf dieſe
eiſe ſein eigener Geſetzgeber, die ernun wurde autonom, wie man

agte In dieſer Autonomie oder Selbſtherrlichkeit des Menſchen ieg das
beſondere Merkmal, aber auch das Bedenkliche des bon Kant auf den
Leuchter gehobenen kategoriſchen Imperativs

Es iſt aber eine ganz unberechtigte und mißbräuchliche Redeweiſe,
enn man mit dem Ausdruck 74  ehre bom Naturre einzig dieſe ratio⸗
naliſtiſche Theorie bezeichnet und ſo den Schein rweckt, als ob alle un⸗
wände, ſich dieſe erheben aſſen, auch bon der ehre der
en Philoſophie und der Scholaſtik gelte Ein derartiges Naturrecht,
wie 2 im Jahrhunder gepflegt wurde, ſchwebt allerdings in der
Luft und iſt nicht geeignet, einen tragfähigen niterbau abzugeben
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für eine geordnete Weltordnung und für ein haltbares Völkerrecht Dem
Einfluß Uund den Streitigkeiten der Theologen war die Rechtslehre ami
einſtweilen ntrückt, kam aber um ſo rettungsloſer Unter die Launen der
Modephiloſophie Uund ihrer wechſelnden Syſteme. Dieſe Unzulänglichkeit
war der rund, daß im Jahrhunder bei den Rechtsgelehrten jede
erufung auf irgend eine Art bon Naturrecht in Mißkredit kam Das
Wort echt nach ihrer Meinung einzig und allein auf Geſetze
und Vorſchriften Anwendung nden, bon einer öffentlichen aat⸗
en Gewalt erlaſſen und Unter den Schutz ihrer Zwangsmittel eſtellt
wären Man berief ſich für leſe Einſchränkung einerſeits auf die Ge⸗
ſchichte, die ehre, daß alle Rechtsformen nach Ort und Zeit verſchieden
Uund der hiſtoriſchen Entwicklung Unterworfen ſeien, anderſeits fand man
einen Beweis für dieſen Recht

oſitivismus V dem gelſchen antheis
mus, nach welchem der U-I die höchſte Auswirkung der abſoluten Ver⸗
nun ſein ſoll Folgerichtig wäre alles, was der Q gebiete oder
verbieiet, als heilig, Unverletzlich und öttlich betrachten Staatsgeſe
und göttliches eſe (lex aeterna) ren ein und E  E, ohne alle
Rückſicht darauf, ob ol Geſetze dem ntertan gut oder ſchlecht, ittlich
oder unſittlich orkämen Das iſt der iefere Grund, man, wie
eingangs ſchon erwähnt wurde, V Unſerer Zeit ielfach geleugnet hat,
daß ein wirkliches Völkerrecht über dem einzelſtaatlichen echt geben
nne, oder wenigſtens behauptet hat, das Völkerrecht beſtehe nur aus
Abmachungen und Verträgen wiſchen den Kulturſtaaten, und olche Ab⸗
machungen müßten Unter allen Umſtänden immer und unbedingt als
ndende Norm rachtet werden, bis ſie durch neule Vereinbarungen erſetzt
ſeien, ohne alle erufung auf ein Naturrecht

Es iſt erfreulich, daß leſe willkürliche und einſeitige Anſicht jetzt bon
gewichtigen Stimmen mn ihrer Verkehrtheit anerkannt ird Wir aben auf
den wichtigen mſchwung in der ehre vom Völkerrecht einer eren

dieſer Zeitſchrift dieſer Bd, 103) hingewieſen und gezeigt, daß
die heutige Wiſſenſchaft das Bedürfnis und die anerkennt,
echt Und Sittlichkeit, ſtaatliches Tun und Privatmoral in Einklang
bringen Uund das oſitive Recht mit in des erre dem Natur—
recht im klaſſiſchen Uund chriſtlichen Sinne dieſes ortes Unterzuordnen.
Die ſo glücklich eingeleitete Rückkehr geſunderen Rechtsbegriffen ird
ohne Zweifel durch die Erfahrungen dieſes Krieges weitere 2  ge An⸗
triebe rhalten
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Einſtweilen haftet der Umkehr manchen Stellen noch eine gewiſſe
el Wohl mehren ſich die Stimmen, fordern, daß die
Politik nach ſittlichen Grundſätzen geführt werden müſſe, wohl kann man

gelegentli den ru ren, die anders lautenden Theorien eines
Nietzſche, reitſ

L, Bernhardi hätten dem Vaterland mehr ge  ade als
eine berlorene Schlacht Wohl empfinde man allgemein die Notwendig⸗
keit einer Rückkehr zum Naturrecht und Naturgeſetz; aber der Schritt bom

Naturgeſetz (lex naturalis) zum ewigen Geſetz (lex aeterna) ird noch
ſelten gewagt Den Namen Gottes in dieſem Zuſammenhang auszuſprechen,
das iſt, kurz geſagt, für viele große Geiſter noch ein Stein des Anſtoßes.
Es wird aber ni rig bleiben, wir werden auch leſe Ufe noch er⸗
limmen en

Mit der ſittlichen Autonomie des Einzelmenſchen Uund benſo mit der
Autonomie des Staates in dem Sinne, daß er kein nderes echt und
eſe anerkenne als das bon ihm ſelbſt nach freier und unabhängiger
Wahl gegebene, mit dieſer pantheiſtiſchen Selbſtvergötterung muß gebrochen
werden. Das verlangt die geſunde ernun Gerade die Greuel des
etzigen Krieges führen alles Gerede vbon dem rein diesſeitigen, von ott
Uund eligion emanzipierten Kulturfortſchritt auf ſeinen Unweri zurück.
Die Menſchenwürde des OMMO sapiens verlangt mehr als Erforſchung
und Beherr  ng der Naturkräfte, erlang allerer
über das oher und Wozu des geſamten Daſeins Da aber bringt ihn
ein ganz mäßiges Nachdenken über ſich ſelbſt der Wahrnehmung einer
Ordnung, die eit hinausragt über den Mechanismus der ſtarren Natur⸗
geſetze und das Inſtinktleben der lerwe Seine kErnun e  19 ihn,
daß eLr ſich Rechenſchaft üher die Beweggründe ſeines andeln geben und
auf Beweggründe hin frei wählen kann. Er kann entweder ſeinem
animali  en n  in folgen und das ſinnlich Angenehme ergreifen oder aus
öheren Beweggründen ſeine Neigung andeln und ganz unangenehme
rbeiten auf ſich nehmen. Frei kann er dem einen oder dem andern Be
eggrun den ortri en Hierin, in der Wahlfreiheit, ieg ſein Adel

„Das Buch Bernhardis: „Deutſchland und der Krieg', iſt von der
engliſchen Regierung mn hunderttauſenden Exemplaren verbreitet und der Eindruck
hervorgerufen worden, als ob Bernhardis edanken deutſche Gedanken ren,
während undeutſche Gedanken ſind, die mit unſerem beſten Geiſte ni tun
haben“ 1⁰0 Foerſter in einem Vortrag tn der Wiener Urania

März 1915 [Reichspoſt Wien, März
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Doch beim Gebrauch dieſer rei  ei auf ranken
ganz beſonderer Art, auf den Unterſchied bon gut und hös Gewiſſe
Handlungen m  nde als lobenswert, andere als tade  ert, ohne
daß ELr daran ändern kann. Ein außer ihm liegendes eſe und
ein von ſeiner Perſon verſchiedener Geſetzgeber II ihm mit der Macht
des Befehls gegenüber; ＋ ſich ittlich gebunden Wer iſt der eſe
geber, der mir in meinem Innern entgegentritt wie einer, der Macht hat?

Wenn ich auch in dem Augenblick, ich mir zum erſtenmal die
rage ſtelle, noch nie von ott gehört und noch nie ernſtli über
den letzten run des Univerſums nachgedacht E, ſo mir ehen
das Innewerden des en Geſetzes, das meine reihei bindet ohne ſie
zu beeinträchtigen, das Daſein meines er und Herrn oder are
doch ein erſter zwingender Antrieb zum Nachdenken darüber, ob denn die
innere und äußere Weltordnung enkhar ſei ohne einen Ordner und
Geſetzgeber.

Bisher war die ede bom Sittengeſe oder der moraliſchen Ordnung,
die allerdings auch für das öffentliche eben der Staaten gelten muß
Nun iſt aber, wie oben chon geſagt, ein Unterſchied wiſchen Si  ei
im weiteren Sinne und Recht, inſofern das ſtrenge echt nur einen Teil
der ſittlichen Ordnung bildet. Recht in dieſem rengen Sinne, ſo hört
man wohl agen, n  E rſt dadurch, daß der ſouveräne iN einen
Satz, eine Beſtimmung V ſein eſe aufnimmt und ihm den Arm
ſeiner ſchirmenden Gewalt el und ami ſeine Dur  rung erzwing⸗
har macht

Um orte ſoll man zwar nicht ſtreiten, Und enn jemand ſagt,
brauche den Ausdruck nur in dieſer Bedeutung, ſo kann man ihm das
nicht verbieten. Aber er ſetzt ſich eben ami imn Widerſpruch mit der all⸗
gemeinen Anſicht und wohl auch mit ſich ſelbſt Niemand ird doch im
rn leugnen, daß ＋ irkliche gibt, die jedem Menſchen unab—
hängig bon aller ſtaatlichen Anerkennung zukommen. ahin gehört das
angeborne Recht auf ehen Uund auf die zum eben notwendigen ittel,
das Recht, eben, Geſundheit, Ehre, igentum gewaltſame Angriffe
m vernünftigen Grenzen mit Gewalt en Selbſt in ſtaatloſem Zu
ſtand, oder enn ein Geſetzgeber ſolches Recht nicht anerkennen oder förm⸗

ehr dieſem Gedankengang ehe man bei Zimmermann, Das Ge
bedürfnis, beſonders 127 ott und Sitte. reiburg 1910, Herder.
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lich wegdekretieren wollte, ſo würde das die wirkliche Rechtslage nicht
ndern, denn nicht auf die materielle Erzwingbarkeit im einzelnen Fall
omm ondern auf die 1  1  e Bere  igung zum wang

Wenn wir alſo auf die ingang geſtellte rage Was iſt das Völker—
re zur  ommen, ſo iſt Urz antworten Das Völkerrecht, wie e8

eute verſtanden wird, eſteht zunächſt aus Verträgen zwiſchen einer kleineren
oder größeren Anzahl ziviliſierter Staaten über le Art, wie ſie ihr Ver:
halten gegeneinander einrichten und ſich bei u  Ung ihrer Hoheitsrechte
verhalten wollen. Zum Völkerrecht gehört aber ferner der Teil ſittlicher
und naturre  er Grundſätze, Pflichten und Gepflogenheiten, den
zwiſchenſtaatlichen Verkehr etreſſen. leſe Grundſätze und Pflichten ſind
ogar das wichtigſte, grundlegende Element im Völkerrecht, und wiſchen
beiden Gliedern bon Völkerrecht ein Widerſpruch eintritt, da muß das
poſitive Völkerrecht dem Naturrecht weichen.

rag man weiter nach der anktion, nach den Zwangsmitteln des
erre ſo iſt leſe bei dem gegenwärtigen Fehlen eines mit der erforder⸗
en Macht ausgerüſteten Schiedsrichters nicht eine phyſiſ körperlich
eingreifende Gewalt, ondern eine Macht, die Macht des
über erſtan und en oder die des Gewiſſens, und dieſe Macht
iſt hinreichend, ein wirkliches Recht begründen

Ein naheliegender Einwand erlangt hier noch unſere Aufmerkſamkeit.
Das ſog Naturrecht, ſagt man, und zuma das aus dem Naturrecht
abgeleitete Völkerrecht iſt ſo Unbeſtimmtes, Schwankende und die
nſi

en arüber unterliegen ſo vielen Wandlungen, daß es nicht ratſam
ſcheint, darauf ſonderliche Vertrauen oder gar eine Neu⸗
rdnung der Geſellſcha bauen.

Der Einwand hat einen gewiſſen ein für ſich; aber ebenſo findet
auf alles menſchliche Denken und Können Anwendung. ewi iſt all

Unſer en Uckwer Beweis en ſind gerade die Welt
anſchauungen, philoſophiſchen Syſteme und Rechtskonſtruktionen, die ſeit
etwa zwei Jahrhunderten einander ablöſen. gegenüber ſteht die ehre
vbom Naturgeſetz Uund die entſprechende ehre bom Völkerrecht Und bom

Gewiſſen als der Stimme Gottes V der eele gar nicht unvorteilhaft da
Wenn der Menſch ſeine Vernunft ernſthaft Uund mit 9  em en
wendet, wie e8 ſeine iſt, dann ehr die Erfahrung, daß ihr Licht

allen Zeiten, unter allen Zonen und auf den verſchiedenſten ildungs⸗
Ufen die gleichen Hauptſätze und Haupipfeiler des und der ſittlichen
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Ordnung beleuchtet Von den Kulturvölkern Und beſonders bon den Natur⸗
ölkern iſt dies noch kürzlich eingehend und gründli nachgewieſen worden
Aus dem klaſſiſchen ertum Und dem chriſtlichen Mittelalter aben wir
mn den vorhergehenden Zeilen chon eweiſe angeführt, Und daß die ge⸗
Uteten Völker des fernen Oſtens auf ihre Weiſe den gleichen Über⸗
zeuguüngen kamen, agen Uuns die ndi  en eiſen wie die Sittenlehrer der
neſen Uund Japaner. Das inſehen, die Erkenntnis bietet m Sachen
der bra und des die geringere Schwierigkeit. Erſt bei der rage
Wie bringen wir unſern en dazu, das erkannte Ute Er⸗

en und zu vollbringen, das Unrecht aber laſſen? erſt da ng
9  er Rat euer werden. Immerhin behält auch die Bemerkung
des Ariſtotele ihre Geltung, daß die enge der Menſchen ſich m vielen
Dingen weniger auf die Eingebung der eigenen Meinung als auf die
V  ührung durch das Anſehen der Vorfahren, der egenten und Weiſen im
olk verlaſſen müſſe

Es ſoll aber nicht geleugnet ſein, daß das oge Licht der ernun
und des natürlichen Sittengeſetzes in wichtigen en ein Notbehelf
leibt, zumal des verhängnisvollen ande wiſchen inſehen Und
ollen, wiſchen en Und Vollbringen. Um mehr ſind wir der
göttlichen Vorſehung ank verpflichtet, daß ſie der nſ

ei in der
geoffenbarten Religion des Chriſtentums eine hellere Leuchte und eine trag⸗
fähigere für das eben dargeboten hat

Wir beſitzen im Evangelium Jeſu Chriſti ein 77 Geſetz“, das dem
Naturgeſetz ni bon ſeiner Geltung nimmt, ondern ſeine Gehote nur
In helleres Licht ſtellt und durch ſeine Erlöſungsgnade ugleich den en
zur Beobachtung E  dt, und ermuntert Es iſt darum kein Zufall,
daß die chriſtliche Ir durch Jahrhunderte die berufene Hüterin des
Naturrechts Uund des erre Wwar, und daß letzteres einfachhin als
echt der Chriſtenheit oder der chriſtlichen Völker angeſprochen wurde. In
der ungetrennten Chriſtenheit war darum auch der als Stellvertreter
Chriſti der berufene er Uund rer des Völkerrechts

Das iſt nun reilich anders geworden. Die Chriſtenheit iſt geſpalten
in „Konfeſſionen“, Sekten und Sonderkirchen und die große Partei der
Konfeſſionsloſen, auf der andern elte aher ſind auch nichtchriſtliche

Cathrein, Die Einheit des i Bewu  ein der Menſchheit. rei Bände
Freiburg 1914, Herder. Vgl aruber e Zeitſchrift 89 Bd, 317
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die Völkerrechtsgemeinſchaft eingerückt Die Glaubensſpaltung, das glei
eitige Überhandnehmen des ationalitätsprinzips die unverſtändige und
Unchriſtliche Überſpannung des Patriotismus zu gunſten der Staatsallmacht
aben dann weiter ewirkt daß die getrennten Bruchſtücke der Chriſtenheit

tiefer ins Staatskirchentum und das Fahrwaſſer der remnen

Nationalreligion gerieten und die Fähigkeit verloren, ein Bindeglied wiſchen
den ſich belauernden und befeindenden weltlichen ächten abzugeben Die
katholiſche eligion allein mit dem an der hat Unter großen
Schwierigkeiten tatkräftig aran feſtgehalten, daß die *
erufen iſt Völker und Staaten ein Band der mntra zu ingen
und bei ihren Reibungen und Irrungen den mahnenden, verſöhnenden und
ichtenden Beirat ſtellen und die Heiligkeit des erre als zu⸗
ändige Autorität Ufrecht halten

In gegenwärtiger Stunde, wo ＋ ſich darum andelt das ielfach vber⸗
e  2. verkannte Und Zweifel Völkerrecht neu bauen und
mit poſitiven utzmitteln Umgeben, werden gewi alle denen e8 mit
dem uen zum Frieden ern iſt, ott anken, daß 6(5 eme katholiſche
1 und Papſt Rom gibt Doppelt ankbar en wWwir die
Hand der göttlichen Vorſehung en daß dem chweren Augenblick
ein Mann auf dem Stuhle etri ſitzt der ewieſen hat wie vollkommen

ſeinem chweren dornenvollen, aber unendli wohltätigen Amte ge⸗
wachſen iſt

Urch die gewaltige Not und Verwüſtung des Krieges iſt jetzt der oden
eebnet und die immung vorhbereite für die lang berkannte Sendung des
Friedensfürſten bei St eter Wenn eLr emn mit dem Gruße PAX
VObis „der Friede ſei mit euch“ Unter die ſtreitenden ſo ber⸗
ſchiedenen Glaubens oder Unglaubens dann ird zwar das Licht
des Evangeliums Jeſu Chriſti nicht Unter den Scheffel ſtellen, aber er ird
vorzüglich diejenigen Wahrheiten der chriſtlichen Sittenlehre als verbindliche
Richtſchnur und eſe auf den Leuchter eben, Gemeingut der ganzen
geſitteten el in alſo die großen Wahrheiten des altbewährten
Naturrechts das gegründet iſt auf den Zweck aller geſellſchaftlichen Ordnung;

ird 1 die ehre vom Recht der einzelnen Perſon, der Familie
der Völker und Staaten auf ein menſchenwürdiges Daſein und auf die
Betätigung ihrer Fähigkeiten Rahmen und zum Zweck des allgemeinen
Wohles. Er ird die igen der Erde daran rinnern, daß Gerechtigkeit
das Fundament der Staaten iſt, daß den Starken Pflichten obliegen

Stimmen
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die Schwachen, die auch dann nicht echtlos ſind, enn die Ußeren Macht⸗
ver  ni  e ihnen eine gewaltſame Durchſetzung ihrer gerechten
nicht geſtatten Er wird ihnen die chon bon alters her etannte ahrhei
vorhalten, daß über die Völker und Staaten hinüber ſich das moraliſche
and chlingt, das die Menſchheit einer Familie vereinigt, eren

Glieder Unter ſich mit der lebe bon Ge

iſtern verbunden ſein
en icht das alte, ſtrenge echt allein muß den Verkehr der Menſchen
regeln, ondern die Tugend aufrichtigen Wohlwollens und wahrer lebe
ſoll über die nationalen und internationalen Beziehungen ihren wärmenden
Hauch berbreiten.

Es ſind jetzt viele Kräfte, Vereine, Organiſationen am erke, einen
dauernden Frieden vorzubereiten. Wenn ſie bon dieſem Geiſte des Natur—
re als dem Weſenselement des erre geleite ſind, dann egrüßen
wir ihre Tätigkeit Und wünſchen ihrem Streben zahlreiche Mitarbeiter
Wenn aber in ihrem Programm die unbedingte Anerkennung des ewigen,
göttlichen Sittengeſetzes auch für den Bereich der Politik und Staatsmora
fe dann gießen ſie 0  er in ein Sieb, dann gen ſie noch ſo aut
rufen Frieden, rieden 4 ird doch kein egen und kein Frieden

an


